DanzigerDampfboot 


NM 67. 


Montag, den 20. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Köln, Sonnabend 18. März. 
Mit Genehmigung Sr. Kgl. Hoh. des Kronprinzen 
und auf den Wunſch der preußiſchen Oſtſeeprovinzen 


der internationalen 
hierſelbſt auf den 


iſt der Termin zur Eröffnung 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
2. Juni feſtgeſetzt. 

Wien, Sonnabend 18. März. 

Das Befinden der Erzherzozin Giſela hat ſich ge⸗ 
beſſert. 

— In der geſtrigen Sitzung des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes wurde die Berathung des Finanzberichts 
fortgeſetzt. Der Ausſchuß lehnte einſtimmig die 
Erhöhung der Couponſteuer ab. Der Finanzminiſter 
v. Plener ſtellte eine umfaſſende Darlegung der 
Finanzlage und einen großen Finanzplan in Ausſicht. 

— Zufolge eines Telegramms des Kaiſers Marie 
milian von Mexiko, welches ſoeben aus Saint Nazaire 
hier eingetroffen iſt, haben die öſterreichiſchen Frei⸗ 
willigen, kaum im Innern des Landes angelangt, einen 
der glänzendſten Erfolge über die Juariſten errungen. 

Paris, Freitag 17. März. 

In der heutigen Senatsſitzung erklärte der Miniſter 
von Rouher: die September Convention ſei in 
loyaler Abſicht von Frankreich unterzeichnet, und 
ſelbſt römiſcherſeits nicht verworfen worden. Nur 
die Revolutiouspartei wolle dieſe Convention nicht. 
Die franzöſiſche Armee werde binnen 2 Jahren Rom 
verlaſſen. Eine immerwährende Occupation würde 
eine Verneinung der weltlichen Macht des Papſtes 
ſein. Die Errichtung einer päpſtlichen Armee ſei 
möglich. Würden dem Papſte Schwierigkeiten ent⸗ 
gegentreten, ſo würden die Gewiſſen der Katholiken 
ſofort ihre Ergebenheit gegen den heiligen Vater be⸗ 
kunden. Ruher beſchwor hierauf die Biſchöfe, ſich 
beim Papſte für die Aus ſöhnung mit Italien zu 
verwenden. Die franzöſiſche Regierung wolle im 
Jutereſſe der Verſöhnung ſich die völlige Freiheit 
des Handelns wahren. Der Minifter verlangte end» 
lich vom Senat ein Vertrauensvotum. Der die 
Convention betreffende Abſchnitt der Adreſſe wurde 
vom Senate angenommen. 

Paris, Sonnabend 18. März. 

Ein Anſchlag an der heutigen Börſe beſtätigt die 
Einnahme Dajacas durch die Franzoſen. Es 
wurden hiernach 4000 Mexicaner gefangen genom⸗ 
men und 60 Kanonen erbeutet. 

London, Sonnabend 18. März. 
„Reuter's Oſfſice“ meldet: Auf Andringen Frank⸗ 
reichs und Englands hat die Pforte eingewilligt, den 
Termin zur Regelung der bezüglich des türkiſch⸗per⸗ 
ſiſchen Zolltarifs entſtandenen Schwierigkeiten auf 
6 Monate hinauszuſchieben. 

— [Unterhaus] Mr. Pope Heneſſy be⸗ 
antragte in der letzten Sitzung: England ſolle er⸗ 
klären, daß Rußland ſeine vertragsmäßigen Rechte 
auf Polen verwirkt habe und England ſolle 
die Zahlung der ruſſiſch⸗holländiſchen Anleihe ver⸗ 
weigern. Verney ſtimmte dem Antrage bei. Lord 
Palmerſton erwiderte: Das Unterhaus ſei weder 
eine Macht, die Traktate machen, noch eine Macht, 
die Traktate brechen könne. Obgleich das Parlament 
zu wiederholten Malen die ruſſiſche Politik gegen 
Polen verurtheilt habe, fo wäre es doch unwürdig, 
die Anerkennung der Anleihe zu verweigern, welche 
mit der Behandlung Polens nichts gemein habe. 
Henneſſy zieht hierauf feine Motion zurück, nachdem 
Johnſtone und Denman ihm dazu gerathen hatten. 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr. Ztgs.“ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haus der Abgeordneten. 
23. Sitzung am 17. März. 

Die Tribünen ſind überfüllt. Am Miniſtertiſch der 
Herr Finanzminiſter und der Regierungs⸗Kommiſſar 
Geh. Rath Mölle. Später Herr v. Selchow, v. Roon. 
Eintritt in die Tagesordnung (Fortſetzung der Spezial 
Oebatte über Abſchnitt 7 des allgemeinen Berichts der 
Budget-Kommiſſion „direkte und indirekte Steuern“). 


Abg. Oſterratb: Die verfloſſenen Tage haben 
meine Voraubſage beftätigt, daß die Diskuſſton des allge⸗ 
meinen Berichts die Budgetfrage nicht fördern werde. 
Der Bericht hat die ungleichmäßige Vertheilung der 
Steuern nicht erwieſen, ſeine Tabellen geben kein an⸗ 
ſchauliches Bild von der wirklichen Lage der Dinge. Es 
iſt im Gegentheil nachzuweiſen, daß die königl. Beamten 
mit der billigſten Rückſicht bei Veranlagung und Ein- 
treibung der Steuern verfahren. Die Einwendungen 
gegen die Gebäudeſteuer fallen in ſich durch die That⸗ 
ſache zuſammen, daß dieſe Steuer nach einem beſtehenden 
Geſetz veranlagt und erhoben wird. 

Abg. Bernhardi (für die Kommiſſion): Die 
direkten und indirekten Steuern, mit denen wir uns hier 


beichäftigen, find für das Volk von großer Wichtigkeit. 


Allerdings iſt die Klage über Steuerdruck begründet. 
(Der Redner theilt Beläge dafür aus feiner Heimath mit.) 
Dieſer abnorme Zuſtand verdient die Beachtung der 
Regierung, denn hier ſammelt ſich ein Zündſtoff auf, 
der leicht zur Exploſion fübren kann. Die Kom ; 
miſſion will die beſtehenden Steuergeſetze nicht ändern, 


fondern nur eine billige Abänderung der Steuerſäße 


herbeiführen. 

Das Haus beſchließt den Schluß der Debatte über 
Abſchnitt 7 des Berichts. Zum Schluß erhält noch das 
Wort der Abg. Michaelis (als Referent): Die voran» 
gegangene Debatte charakteriſirt ſich am beſten durch die 
beiden Reden des Abg. Wagener, der vor der Rede des 
Herrn Finanzminiſters von Verſtändigung ſprach, nach 
dieſer Rede aber das Geſicht völlig enthüllte und jene 
revolutionären Grundſätze darlegte, die auf den Bänken 
der konſervativen Partei eine Stätte gefunden haben. 
Es iſt zu konſtatiren, daß bisher nicht blos in dieſer 
Debatte, ſondern überhaupt in den Debatten dieſes Hauſes 
es vermieden wurde, auf dem formellen Rechtspunkt in 
dem Verfaſſungskonflikt zu beſtehen, vielmehr bemühte 
man ſich durch ſachliche Prüfung der Verſtändigung 
näher zu kommen. Dem gegenüber hat der Herr Finanz- 
Miniſter, ohne dazu aufgefordert zu ſein, ſeine Anſicht 
über das Budgetrecht des Hauſes nicht nur unverändert 
wiederholt, ſondern ihm dies Recht in noch verſchärfter 
Weiſe vor die Füße geworfen. Aber das Miniſterium, 
wie es durch den Konflikt entſtanden, wird auch durch 
den Konflikt fallen und den Moment, in welchem ſich 
dies Haus mit der Krone verſtändigt, nicht überleben. 
(Sehr wahr.) Die Frage, ob Steuerdruck vorhanden 
ift, iſt ſchwer zu diskutiren. Steuecdruck iſt ein relativer 
Begriff und da leicht vorhanden, wo ihn der Herr Finanz- 
Miniſter nicht ſieht. (Sehr wahr.) Hat ſich doch der 
Abg. für Stolp (Hr. v. Gotiberg) damit begnügt, nur die 
untern Behörden gegen den Vorwurf allzu ſchwerer Be« 
ſteuerung in Schutz zu nehmen; vor der oberſten Ver⸗ 
waltung ift fein Urtbeil ſtehen geblieben. Aus der Ab 
nahme der Exekutionen darf der Herr Miniſter nicht 
auf die Abweſenhelt von Steuerdruck ſchließen. Wenn 
er dieſen Druck erſt da anerkennt, wo nicht mehr gezahlt 
wird, dann hat er allerdings ein weites Gebiet für 
Steuererhöhungen vor ſich. Aber die Wohlhabenden, die 
ſich nicht exekutiren laſſen, äußern die Empfindung des 
Steuerdruckes durch die Entziehung von Kapitalien, die 
dem Markt und der Arbeit fehlen; und jo entitehen 
Uebel, zu deren Beſeitigung nachher im Handelsmini. 
ſterium Kommiſſionen zuſammenberufen werden. Der 
Kommiſſion kommt ein charakteriſtiſches Eingeſtändniß 
einer Behörde zu Statten. Die Regierung zu Potsdam 
empfiehlt eine Herabſetzung ber Miethsſteuer, weil ſie in 
Verbindung mit der Gebäudeſtener zu drückend ſei. Das 
heißt mit andern Worten die Steuer für den Staat auf 
die Kommune abwälzen und ihr die Quelle gleichzeitig 
verſtopfen, aus der die Kommunalſteuern fließen ſollen. 
Die Abnahme der Reklamationen von 1862 zu 63 be 
weiſt ebenſo wenig, der Herr Minifter hat nur überſehen, 


kaß in einem Theil des letzteren Jahres der Zuſchlag zu 


eventuell zur 


den perſönlichen Steuern bereits aufgehoben war und 
dieſe Aufhebung als Erleichterung des vorhandenen 
Druckes wirken mußte. Die Zahl der Reklamationen 
beweiſt aber immer noch ſehr beredt, daß Steuerdruck 
vorhanden iſt und die unteren Behörden mit der Ein · 
ſchätzung ſcharf vorangehn. Der Bericht iſt übrigens in 
feinen Ausdrücken über den Druck ſehr reſervirt gegen- 
über der Tharfache, daß eine Erhöhung der Beſteuerung 
von 6—8 Gr. pro Kopf und in einzelnen Provinzen 
um ſehr unverhältnißmäßige Summen ſtattgefunden hat. 
Und gerade die Gebäudeſteuer wird ſchwer empfunden, 
weil nichts ſo drückend iſt, wie eine neue Steuer, die an 
Objekte geknüpft wird, die bereits verſchuldet ſein können. 
Ob dagegen Abhilfe erzwungen werden könne, wie der 
Abg. Waldeck angedeutet hat, darauf iſt die Kommiſſion 
nicht eingegangen, da ſie ſich weniger mit der Rechts- 
frage als mit fachlichen Steuerreformen beſchäftigt hat. 
Aber daran muß man erinnern, daß nicht abzuſehen iſt, 
was in 15 Jahren aus der Gebäudeſteuer werden kann 
und ob die Bedürfniſſe noch vorhanden ſind, für die ſie 
urſprünglich eingeführt wurde. — Unſer Budget liegt 
jetzt ſo, daß Steuern erhoben werden, nicht weil das 
Bedürfniß für ihre Verwendung vorhanden iſt, ſondern 
aus Prinzip; ſie ſind für den Finanzminiſter eine unbe⸗ 
grenzte Anweiſung auf die Taſche der Steuerzahler, 
Abführung in die Keller des Staatsſchatzes. 
Dieſer ungeſunden Lage will die Kommiſſion ein Ende 
machen und zu dieſem Zwecke faßt ſie die Schraube ohne 
Ende an der einen Seite und das Budgetrecht des 
Hauſes an der anderen an. Der Herr Miniſter ſagt, 
daß ſich mit dieſen Grundſätzen nicht regieren laſſe und 
er hat Recht, die budgetloſe Verwaltung wird dadurch 
unmöglich. (Lauter Beifall.) Er hat uns / Stunden 
lang geſagt, was er nicht will und er ſitzt vor uns als 
der reiche Erbe des vorangegangenen Miniſteriums, wie 
er felbft zugeſteht. Aber wenn er die Steuern geerbt 
hat, wo ſind die Zwecke, durch die ihre Erhebung motivirt 
wird? Steuern kann man erben, aber die Motivirung 
kann man nicht erben, die muß man machen. (Lauter 
Beifall.) Er ſagt aber ganz einfach: „ich habe die 
Geſetze und folglich erhebe ich die Steuern“, und erinnert 
an den Raben in der Fabel: „Ich hab' es nur, damit 
ich's habe.“ 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh: Der vom 
Referenten gebrauchte Ausdruck, er, der Miniſter, habe 
geſtern dem Hauſe die Auffaſſung der Regierung in ver ⸗ 
ſchärfter Weiſe vor die Füße geworfen, ſei ein willkürlicher; 
ebenſo gut könne die Regierung denſelben auf die ihr 
vom Hauſe entgegen gehaltenen Anſichten anwenden. 
Ein Steuerdruck ſei ſo wenig in Wirklichkeit vorhanden, 
daß die Steuer⸗Executoren bei dem Minifter Klage ger 
führt bätten, ſie könnten nicht mehr leben, weil es ſo 
wenig zu exequiren gebe. (Oho! Heiterkeit.) Daß die 
Gebäudeſteuer vielfach unangenehm empfunden werde, 
ſei natürlich; daß ſei mit jeder neuen Steuer der Fall. 
Etwaige Härten, wo fie ſich zeigen möchten, zu beſeitigen, 
werde das Bemühen der Regierung ſein. Das Haus 
könne das Nichtvorhandenſein eines geregelten Budgets 
nicht tiefer beklagen, als das Miniſterium und ſpeciell er, 
der Finanzminiſter, das thue. 

Referent Abg. Michaelis: Den Wunſch des Finanz⸗ 
miniſters, dem budgetloſen Zuſtande ein Ende zu machen, 
ziehe er durchaus nicht in Zweifel. Es ſei nur zu ber 
klagen, daß er bloß Wünſche, nicht auch entſprechende 
Thatſachen zeige. (Bravo.) 

Das Haus geht nunmehr zu dem VIII. Titel über, 
betreffend das Salzmonopol. 

Der Präfident macht darauf aufmerkſam, daß 
man mit der Frage, ob die Aufrechterhaltung des Salz⸗ 
monopols mit wirthſchaftlichen Geſetzen ſich vertrage, 
bald Gelegenheit haben werde, ſich zu beſchäftigen. Hier 
müſſe dieſelbe ganz außer Acht gelaſſen und lediglich die 
finanzielle Seite in's Auge gefaßt werden. Hierauf wird 
ohne Diskuſſion über dieſen Titel hinweggegangen, des⸗ 
gleichen über den IX. Titel, Preußiſche Bank. 

Bei dem nächſten Abſchnitt (Zuſchuß Verwaltungen) 
erhebt ſich eine kurze Debatte. Die Abg. Henrici, Wachs. 
muth, Conpienne, v. Forckenbeck (dieſer als Meferent) 
treten ein für eine beſſere Beſoldung der Subaltern⸗ 
Beamten. 

Die Avſchnitte XI., Miniſterium für Handel, Ge⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten, XII., Miniſterium der 
Juſtiz, XIII., Miniſterium des Innern, XIV., landwirtt⸗ 
ſchaftliche Verwaltung, geben nicht zur Discuſſton Anlaß. 


Zum Abſchnitt XV., Minifterium der geiſtlichen, 
Unterrichts. und Medicinal-Angelegenheiten, nimmt der 
Abg. Schulz das Wort. (Der Cultusminiſter iſt in das 
Haus eingetreten.) Der Redner, Schulratb in spe, preift 
die Verdienſte der Regierung auf dieſem Gebiete, nament- 
lich was die Verbeſſerung der äußeren Lage der Lehrer 
betrifft. Daß nicht ſchon mehr geſchehen ſei, das ſei 


lediglich die Folge des von dem Abgeordnetenhauſe früher 
gefaßten Beſchluſſes, alle entſcheidenden Schritte von der 
vorgängigen Einbringung des in der Verfaſſung vorge⸗ 
ſchriebenen Schulgeſetzes Seitens der Regierung abhängig 


zu machen. 


Abg. Techow: Der Vorwurf des Vorredners ſei 
durchaus unbegründet. Auf die Vorlegung eines Unterrichts- 
geſetzes, das nun ſchon ſo lange hingehalten worden, könne 
nicht entichieden genug gedrungen werden; und es ſei 
daß dieſes Unterrichtsgeſetz 
werden würde, wenn man 
ohne daſſelbe auf einzelnen Gebieten den vorhandenen 
Aber es ſeien doch jetzt 
weſentlich andere Verhältniſſe vorhanden, als zu der Zeit, 
da das Haus den von dem Vorredner erwähnten Beſchluß 
Dazumal habe man vor einem Oefieit ge⸗ 
ſtanden, jetzt ſeien Ueberſchüſſe vorhanden. Die Noth der 
Lehrer ſei groß, deshalb fordere die Commiſſion mit Recht, 
daß mehr gethan werde, als das immerhin Anerkennens⸗ 
wert he, was bis jetzt geſchehen ſei. An den höheren Lehr⸗ 
anſtalten ſei die Beſoldung noch eine durchaus unzu⸗ 
reichende, die Elementar-Lehrer ſeien notoriſch vielfach 


in der That auch zu beſorgen, 
noch weiter hinausgeſchoben 


Nothſtänden abhelfen wollte. 


gefaßt habe. 


in der elendeſten Lage. An manchen Orten haben die 


Lehrer an baarem Gehalte kaum 20 Thlr. für das ganze 


Jahr, im Uebrigen ſeien ſie auf karge Natural-Bezüge 
angewieſen, und wenn nun ein Jahr des Mißwachſes 
komme, ſo müßten ſie hungern. Wenn im März 1862 
der Sinanzminifter den Kriegsminiſter erinnerte, „daß in 
allen übrigen Verwaltungszweigen ſchon ſeit Jahren die 
größtmöglichſte Beſchränkung der Ausgaben ſtattgefunden“ 


und „daß die zurückgeſtellten Bedürfniffe von Jahr zu Jahr 


geſtiegen, und je länger, je 
daß es ohne Nachtheil für 


mehr fühlbar geworden, ſo 
die Wohlfahrt des Landes 


nicht länger thunlich, dieſelben noch weiterhin unberück⸗ 


ſichtigt zu laſſen, und die vielfachen Anträge, welche bei 
Gelegenheit der Budget⸗Berathung im Landtage auf Er- 
höhung der Ausgabe⸗Fonds geſtellt worden, durch Hin⸗ 
weiſung auf den Mangel an Deckung mitteln zu bejeiti- 
gen,“ ſo gelte dies ganz beſonders von der Verwaltung 
der Unterrichts⸗Angelegenheiten. In den Etats⸗Entwürfen 


für 1864 und 1865 feien allerdings die Voranſchläge für 
das Cultus⸗Miniſterium beziehungsweiſe auf 4,677,525 Thlr. 
und 4,848 892 Thlr. erhöht worden, dieſe Beträge können 
aber keineswegs für genügend erachtet werden, das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen und Angeſichts der großen Einnahme 
Ueberſchüſſe der letzten Jahre den dringendſten und ge⸗ 
rechteſten Anſprüchen an die Thätigkeit des Staates in 
einer der weſentlichſten nationalen Angelegenheiten zu 
genügen. Im ganzen Volke lebe das Bewußtſein, daß 
nicht die Zahl der Bayonnete und gezogenen Kanonen 
das Wohl und Wachsthum des Staates garantire, ſondern 
fein geſundes ſittliches und geiſtiges Leben. Zu den 
weſentlichſten Trägern deſſelben aber gehörten die Lehrer, 
und deshalb möge es die Regierung für eine ihrer oberſten 
Pflichten erkennen, den Lehrerſtand nicht länger in ſeiner 


bedrängten Lage zu erhalten. (Lebhafter Beifall) 


Cultus-Miniſter v. Mühler: Die einzelnen von 
der Commiſſton gerügten Punkte durchgehend, ſucht der 
Miniſter überall die Vorwürfe welche der Rezierung ge⸗ 


macht worden, mit Zahlen zu entkräften und darzuthun, 


daß nirgend ein Zweig des Unterrichtsweſens vernachläſ⸗ 
ſigt worden, überall Bedeutendes zur Hebung und zur 


Ausfüllung vorhanden geweſener Lücken geſchehen ſei. 


Der Miniſter greift dabei zum Theile auf weit hinter 
uns liegende Jahre zurück, um den günſtigen Vergleich 
Anlangend die Verbeſſerung der Lage der 


zu ſtatutren. | 
Elementar⸗Schullehrer, fo wolle er nicht in Abrede ftellen, 
daß in dieſer Richtung noch Manches zu thun ſei. 
Regierung habe aber auch nie unterlaſſen, ihr Bemühen, 
weiter Abhilfe zu ſchaffen, zu bethätigen. Auf die Be⸗ 
merkung in dem Commiſſionsberichte, daß es die Pflicht 
der Regierung ſei, ſo viel als thunlich, die Gemeinden 
mehr zur Beihilfe für Verbeſſerung des Schulweſens und 
ausreichende Beſoldung der Lehrer heranzuziehen, ſei zu 
entgegnen, daß die Regierung nicht verfehlt habe, in 
dieſer Richtung geeignete Schritte zu thun. Schließlich 
fordert der Cultus-Miniſter das Haus, Gerechtigkeit zu 
üben, das Gute, welches geſchaffen worden, nicht zu über. 
ſehen, der Regierung die Anerkennung nicht aus perſön⸗ 
lichen Gründen vorzuentkalten, welche fie in mancher 
Hinſicht verdient zu haben ſich bewußt ſei. (Auf den 
Wunſch mehrerer Mitglieder des Hauſes wird die Sitzung 
nunmehr (gegen 2 Uhr) auf eine Viertelſtunde vertagt, 
um die drückende Atmoſphäre durch Lüftung zu reinigen.) 

Abg. v. Gottberg bezeichnet den Vorſchlag des 
Berichts, die Commune zur Verbeſſerung der Gehälter 
der Lehrer anzuhalten, als nicht empfehlenswerth. Die 
Landgemeinden ſind ſchon genug mit Laſten überbürdet 
und deßhalb darf man ihnen nicht noch mehr aufbür⸗ 
den. Für die Landſchullehrer, deren Lage eine bedauerns— 
werthe iſt, muß man nicht blos Geld, ſondern — wie 
ich auch früher geſagt — ein warmes Herz haben. 

Abg. Möller: Man ſagt, die Gemeinden müßten 
für die Elementarlehrer ſorgen, das iſt richtig, aber man 
darf die Gemeinden nicht zu ſehr belaſten und die Kla⸗ 
gen darüber ſind allgemein und groß. Bedenken Sie, 
daß ein Lehrer doch zu einigen hoheren Anſprüchen an 
das Leben berichtigt iſt. Was bleibt ihnen übrig als 
Nebenverdienſt, wodurch ſie ihrem Haupizweck entzogen 
werden. In der That, was wir im Etat für Elementar- 
ſchullehrer ausgeworfen finden, klingt wie Ironie, iſt wie 
ein Almoſen für Bettler. Wie kann man erwarten, daß 
ſich noch Bewerber zu Lehrerſtellen melden? Ich will 
über die Qualität der Lehrer ſchweigen, aber fragen 
möchte ich, woher ſoll die Freudigkeit an dem Lehrberufe 
kommen, von welcher ſo viel für ſeine Ausübung abhängt. 
Was aber, frage ich ſchlleßlich, was wird aus dem Lehrer, 


Die 


wenn er alt wird, und wenn er ſtirbt, was wird aus 
feinen Hinterbliebenen? Sie müſſen oft mit dem Nach⸗ 
folger theilen und fallen wiederum der Gemeinde zur Laſt. 


Sie ſorgen für invalide Soldaten und das iſt gewiß recht, 


aber hat denn der Lehrer nicht im Dienſte des Staates 
feine Kräfte daran gegeben? Was dem Einen recht iſt, 
das iſt dem Andern billig, darum beantrage ich, daß die 
Regierung bald ein Dotationsgeſetz für die Lehrer mit 
Verſorgung der Veteranen des Lehrerſtandes aus Staats⸗ 
mitteln vorlegen möge. Da wir auf ein Unterrichtsgeſetz 
werden verzichten müſſen, ſo bitte ich wenigſtens durch 


ein Dotationsgeſetz der Lehrer dem ſchreiendſten Nothſtande 


abzuhelfen (Beifall). € 

Abg. Frhr. v. Binde: Es iſt zu wünſchen, daß 
man mehr den beitehenden Verhältniſſen Rechnung tra- 
gen möchte. Das Wünſchenswertheſte iſt ein Unterrichts- 
Geſetz. An einzelnen Stellen abzubelfen und das Ganze 
leiden zu laſſen, entſpricht wenig der Stellung der Re⸗ 
gierung. Es iſt wahr, die preußiſchen Könige haben 
immer eine Leidenſchaft für das Heer gehabt, allein 
daran haben ſie wohlgethan, denn das Schwert hat uns 
groß gemacht, Kunſt und Wiſſenſchaft allein hätten uns 
vielleicht zu Gebildeten, aber gewiß nicht zu einem 
mächtigen Volke gemacht. = 

Abg. Harkort: Wenn an irgend einer Stelle die 
ungleiche Vertheilung der Laſten klar wird durch den 
General⸗Bericht, fo tft es bei dieſer Gelegenheit. Die 
Vergleiche mit Oeſterreich, Frankreich, England, Holland 
paſſen nicht, da kommen ganz andere Verhältniſſe in 
Betracht. In Mecklenburg allerdings konnten von 2000 
Rekruten nur 700 ſchreiben, da ſteht es allerdings ſchlim⸗ 
mer als in Preußen. Mein Mißtrauen gilt nicht dem 
Cultusminiſter, ſondern gegen den Finanzminiſter, der 
das Geld hergeben muß. Der Cultusminiſter hat mit 
feinen geringen Mitteln das Möglichſte geleiſtet. Die 
Noth iſt groß, das Land kann es nicht verantworten, daß 
die Lehrer hungern, das führt dieſe armen Menſchen zu 
fixen Ideen, zum Wahnſinn, hat doch einer jüngſt ange⸗ 
nommen, das Menſchengeſchlecht entwickele ſich aus der 
Kartoffel. (Heiterkeit.) Lindern Sie die Noth ſo bald 
wie möglich. (Beifall.) 

Ein Antrag auf Vertagung wird abgelehnt. 

Abg. Mommſen: Ich will das Geſagte nur mit 
einigen Thatſachen illuſtriren. Ein verdienter Schullehrer 
hat zu ſeinem 50 jährigen Jubiläum das Allgemeine 
Ehrenzeichen erhalten, aber ſeine beſſer ſituirten Collegen 
mußten ihm erſt einen Rock kaufen, damit er den Orden 
mit Anſtand tragen könne. Dann möchte ich dem Herrn 
Culiusminiſter erwidern, daß der Drang der deutſchen 
Gelehrten, nach Preußen zu kommen, erheblich abgenom⸗ 
men hat. Viele Fächer an der Univerſität Berlin ſind 
nicht beſetzt, andere ſehr mäßig dotirt. Für die Befrie- 
digung der allgemeinen Wünſche, die an die Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin gerichtet werden, baben wir 
jährlich 3000 Thlr. Und wie wenig geſchieht für die 
Aſtronomie, für die grade in Berlin ſo Großes geleiſtet 
worden iſt! Der große Gelehrte, der an der Spitze der 
aſtronomiſchen Forſchungen ſteht, iſt jetzt nicht im Stande, 
ſeinen Functionen obzuliegen, und ich fürchte, wir werden 
auf die Fortſetzung dieſer Forſchungen warten müſſen, 
bis der bisherige Director der Sternwarte aus dem 
Leben geſchieden iſt. Es iſt mir ſehr wohl bekannt, daß 
Preußen der Staat der Intelligenz und der Militairſtaat 
in ſeiner großen Zeit geweſen iſt; ich habe das nie ver⸗ 
kannt. So war es ſeit den Zeiten Friedrichs des Großen. 
Hüten Sie Sich, meine Herren, daß aus diefem Staate 
nicht die Intelligenz verſchwinde und nichts bleibt als 
der reine Militairſtaar! (Lebhafter Beifall.) 

Cultusminiſter v. Mühler: Ich muß bedauern, daß 
der Herr Vorredner in feinen thatſächlichen Ausführungen 
ſo ſchlecht unterrichtet geweſen iſt. Meinerſeits habe ich 
es nicht für paſſend erachtet, Namen zu nennen, und 
wenn der geehrte Vorredner dieſem Beispiele nicht gefolgt 
iſt, ſo muß ich ihm nunmehr überlaſſen, ſich an die 
Männer zu wenden, die er genannt hat, um es in Er⸗ 
fabrung zu bringen, weshalb ſie nicht einem Rufe nach 
Preußen folgen möchten. Ich muß ihm bemerken, daß 
weder die Kargheit der Mittel, noch politiſche Antipathien 
ſie davon zurückgehalten haben. Ich antworte auf die 
bezügliche Inſinuation mit der Erklärung, daß der neue 
Director der Berliner Sternwarte bereits ernannt iſt. 
Das wird alſo nicht feiner Anregung, ſondern der Für- 
ſorge der Regierung zu verdanken ſein. Und zwar iſt 
es ein Mann, von dem die beiden größten Autoritäten 
in Deutſchland für die Aſtronomie, Argelander in Bonn 
und Hanſen in Gotha, ſagen, daß er der Einzige iſt, 
dem man am beſten die Direction der Berliner Stern⸗ 
warte anvertrauen könne. 

Abg. Löwe: Meine Herren! Man wirft den Miniſtern 
vor, daß ſie noch kein Schulgeſetz erlaſſen haben. Ich 
bin ihnen dankbar dafür, denn was ſollte aus der Schule 
werden, wenn der gegenwärtige Herr Cultusminiſter ein 
ſolches Geſetz abfaſſen ſollte? Laſſen wir die Lehrer vom 
Profeſſor bis zum Dorſſchulmeiſter abſtimmen, und der 
Herr Miniſter wird fein Urtheil hören. — Ich bin der 
Ueberzeugung, daß die geiſtige Noth noch größer iſt als 
die materielle, und ſie ſchmerzt mehr als dieſe; da nun 
der Herr Cultusminiſter völlig außer Stande iſt, der 
geiſtigen Noth abzuhelfen, ſo möge er es wenigſtens mit 
der materiellen verſuchen. (Beifall.) x 

Abg. Virchow: Für Univerfitäten, Bibliotheken und 
ähnliche wiſſenſchaftliche Inſtitute herrſchen ſeit 20 oder 
30 Jahren dieſelben Etats. Prinzipien. In der letzten 
Zeit iſt Manches, aber wirklich nur ein Theil des Noth⸗ 
wendigſten geſchehen. Das Gehalt der Profeſſoren iſt 
fo knapp bemeſſen, wie es kaum für einen Univerſitäts⸗ 
lehrer erwartet werden kann. Und wie liegen unſere 
Krankenbäuſer in Argen! Ich erinnere nur an die 
Charité, die ſeit 1818 nach denſelben Grundſätzen ver. 
waltet wird. Der Staat wälzt ſeine Verpflichtungen 
ſtets auf Anderer Schultern ab: warum will er nicht 
eine Ausgleichung der Laſten bewirken? Ich bin auch 
dafür, daß die Heeresmacht ſtark iſt, ſo ſtark, daß wir 
einem großen Kriege gewachſen ſind; aber wenn zu dem 


ſtarken Schwerte, das der Abg. v. Vincke geſchwungen 


ſehen will, nicht das Schwert des Geiſtes ſteht, dann 


werden wir nicht ſiegen! (Beifall.) e 

Die Debatte iſt geſchloſſen. Der Berichterſtatter 
Abg. Tweſten reſumirt die Debatte und es folgen per⸗ 
ſönliche Bemerkungen. 

Präſident Grabow: Das Haus hat es jederzeit ſo 
gehalten, daß es zum Geburtsfeſt Sr. Maj. des Königs 
die 3 Präſidenten zur Ueberbringung ſeiner Glückwünſche 
an Se. Majeſtät entſandt hat. Ich werde annehmen, 
daß dies auch in dieſem Jahre zu geſchehen hat und 
darnach das Weitere veranlaſſen. 8 

Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 


Herrenhaus. 
7. Sitzung am 17. März. 

In der heutigen Sitzung, welche von dem Präſiden⸗ 
ten Grafen zu Stolberg um 11} uhr eröffnet wurde, 
waren die Miniſter Graf Itzenplitz, Graf zur Lippe 
und v. Selchow, ſowie mehrere Regierungs » Com-; 
miſſare erſchienen. Das Geſetz über die Anlage von 
Eiſenbahnen in den Hohenzollern'ſchen Landen wurde 
der Eiſenbahn⸗Commiſſion überwieſen. Eine Einla⸗ 
dung zu der Univerſitätsfeier am Königsgeburtstage 
war von dem Rector der Univerſität an das Haus er⸗ 
gangen. Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, 
die Berathung des Geſetzes über die Wegeordnung für 
den preußiſchen Staat. Bei der General Diskuſſion 
ſpricht der Referent Herr v. Kröcher für den Commiſ⸗ 
ſions⸗Antrag: Gegen das Bedürfaiß einer neuen Wege⸗ 
ordnung iſt in der Commiſſion kein Widerſpruch erho- 
ben, dagegen ift bemerkt, es ſei wünſchenswerth geweſen, 
wenn die Provinziallandtage über den Entwurf gehört 
worden wären und da dies nicht geſchehen, ſo müßten 
denſelben wenigſtens die Wegebau ⸗Regulative vor ihrem 
Erlaß vorgelegt werden. Die Frage, ob überhaupt eine 
Coditieirung oder nicht nur Aenderung der beſtehenden 
Geſetze als ſolche nothwendig geworden, zweckmäßiger 
ſeien, iſt von der Commiſſion zu Gunſten der erſteren 
entſchieden. Redner empfiehlt die Annahme des Geſetz⸗ 
Entwurfs mit den Commiſſionsänderungen, welche ſich 
hauptſächlich auf die Aufrechterhaltung beſtehender Obſer⸗ 
vanzen beziehen. 

Graf Rittberg ſpricht ebenfalls über die großen Wohl⸗ 
thaten eines Weggeſetzes und empfiehlt demnächſt ſeinen 
Antrag. Oberbürgermeiſter Haſſelbach wendet ſich 
gegen die Commiſſions⸗Anträge. Die Selbſtverwaltung 
ſei nicht gewahrt. $. 38 räumt der Regierung eine Ber 
fugniß ein, die bisher nicht beſtanden und gegen die 
Prineipien der Commiſſion verſtoße. Die Regierungs- 
vorlage ſei eine wohl durchdachte und gut überlegte, und 
das Haus werde gut thun, im Allgemeinen die Regie» 
rungsvorlage anzunehmen. Ein zweiter Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Grafen Rittberg gegen verſchſedene Para- 
1 wird unterſtützt. Herr v. Meding ſpricht 
ür den Commiſſions - Antrag und empfiehlt als Ver⸗ 
beſſerung fein Umendement. Der Handelsminiſter ver⸗ 
theidigt die Regierungs- Vorlage in eingehender Weiſe. 
Graf Brühl will nicht leugnen, daß in vielen Punkten 


eine Verbeſſerung der beſtebenden Beſtimmungen noth- 


wendig iſt, und wird den Commiſſtons-Anträgen ſeine 
Zuſtimmung ertheilen. Der Juſtizminiſter Graf zur 
Lippe ſchützt die Regierung gegen den Vorwurf, daß 
mit dem Geſetz Seitens der Regierung zu weit in Pri⸗ 
vatrechte eingegriffen worden. Für wirklich beſtehende 
Privatrechte ſei in §. 61 der Regierungsvorlage voll⸗ 
ſtändiger Schutz gewährt. Regierungs⸗Commiſſar, Reg. 
Aſſeſſor Dr. Jacoby vertheidigt gleichfalls die Regie» 
rungsvorlage; dann wird die General- Diefuffion ges 
ſchloſſen und das Haus tritt in die Special-Diecuffion ein. 


8. Sitzung am 18. März. 

In der heutigen Sitzung wurde die Specialdebatte 
über den §. 7 des Geſetzentwurfes über die Wegeord⸗ 
nung fortgeſetzt. Der Sitzung wohnten die Miniſter 
Graf Ipenplig, Graf zur Lippe, v. Selchow und 
die Reglerungs⸗Commiſſare Miniiterial-Director Mac 
Lean und Reg.-Affeffor Dr. Jacoby bei. N 


Berlin, 18. März. 

Für die volle Souverainetät des etwaigen künftigen 
Fürſten von Schleswig-Holſtein beſorgt find vor Allem 
die Mittelſtaaten, deren Abſicht, am Bunde etwas 
zu thun, heute in einer frankfurter Correſpondenz 
der „N. Pr. Ztg.“ beſtätigt wird. Man möchte am 
liebſten die Anerkennung des Herzogs ausſprechen 
und Preußen die Herzogthümer zu verlaſſen, auf⸗ 
fordern. Aber das könnte durch die Schärfung des 
Confliets der Sache eine unerwartet raſche Löſung 
geben, was zu Oeſterreichs Planen am wenigſten 
paßt. Und ſo wird man ſich wohl bei der bezeichneten 
Erkundigung nach den preußiſch⸗öſterreichiſchen weiteren 
Intentionen von Frankfurt aus beruhigen. 

— Dieſelben wiener Correſpondenzen, die zuerſt 
als das Hauptmoment der öſterreichiſchen Depeſche 
die Betonung des Condominiums oder des Mitbeſitzes 
bezeichnet hatten, haben jetzt eine andere Interpreta« 
tion gefunden. Der wichtigſte Punkt der Depeſche 
ſoll der am Schluß ausgedrückte Wunſch ſein, daß 
die Beſitzfrage baldigſt geregelt werden möge. Er⸗ 
fahrene Perſonen ſind indeſſen der Anſicht, daß das 
alles auf den Schein berechnet und der Kern der 
Depeſche ſei die Verwunderung, daß Preußen bei der 
Betonung ſeiner Rechte die öſterreichiſchen durch den 
Friedensvertrag garantirten vergeſſe. Man hat Grund 
anzunehmen, daß wenn auch die ausdrückliche Er⸗ 
wähnung der „Compenſationen“ oder „Aequivalente“ 
in der Depeſche umgangen fein mag, jene Ver⸗ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. März. 

Am Sonnabend hat ſich von der Königl. Werft 
aus die Nachricht verbreitet, daß der bereits früher 
in Aus ſicht genommene Neubau zweier Corvetten von 
der Klaſſe der „Hertha“ und „Meduſa“ binnen 
Kurzem ſich verwirklichen ſoll. 

＋ Der Jahrestag des Angriffs auf die däniſche 
Feſtung Friedericia, reſp. Abwehr des Ausfalls der 
feindlichen Beſatzung wurde als die erſte vereinigte 
Waffenthat des Königl. 3. Garde⸗Regts. z. F. geſtern 
feierlich gewürdigt. Die Fahnen des Regiments 
wurden mit klingendem Spiel zur Weihe in die 
Garniſonkirche gebracht, woſelbſt ſich das Retziment 
zur Andacht verſammelt hatte. Herr Diviſ.⸗Pred. 
Steinwender gedachte in ſchöner Rede des 
ſchweren, aber Seitens des jungen Regiments durch 
Ausdauer und Tapferkeit zum glücklichen Ausgange 
gebrachten Kampfes und Derer, welche Demſelben 
zum Opfer gefallen ſind. Wenngleich manche 
ſchmerzliche Erinnerung wach gerufen wurde und ſich 
viele der Betroffenen der Thränen nicht erwehren 
konnten, ſo brachte Jeder ſein ſtilles Dankopfer dafür, 
daß Gott ſichtlich über dem jungen Regimente ge— 
wacht und daſſelbe ehrenvoll die erſte Waffenthat 
vor dem Feinde hatte beſtehen laſſen. Abends ver- 
einigte eine fröhliche Feier die Kriegskameraden in 
den verſchiedenen Quartieren und muntere Soldaten⸗ 
lieder ertönten zur Ehre des Feſttages. 

++ Das Collegium der bieſigen Königl. Regie⸗ 
rung, wie das Collegium des hieſigen Stadt- und 
Kreis⸗Gerichts und die Herren Generäle nebſt den 
Herren Adjutanten werden den Geburtstag Sr. Maj. 
des Königs im Local des Hoflieferanten Herrn 
Franz Röſch feiern. 

++ Im Jahre 1851 wurde hier das Welt des 
fünſhundertjährigen Beſtehens der hieſigen Schützen⸗ 
gilde, die alſo 1351 gegründet worden, gefeiert. 
Bei der ſeltenen Feier hatte Herr Rentier Hönig das 
Glück, nach einem ſehr hartnäckigen Kampfe Jubeltönig 
zu werden und als ſolcher für ein halbes Jahrtauſend dem 
Gedächtniß der Nachkommen überliefert zu werden. Damit 
man aber in Zukunft nicht nur ſeinen Namen wiſſe, 
ſondern auch eine Vorſtellung von ſeiner Perſönlichkeit 
habe, hat ihn die Geſellſchaft von unſerm renommirten 
Maler, Herrn Sy, in Lebensgröße portraitiren laſſen. 
Das Portrait iſt in einer ſcharfen realiſtiſchen Aus- 
prägung äußerſt gelungen. 

++ Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Königs am nächſten Mittwoch wird Mozart's 
reizende Oper: „Belmonte und Conſtanze“ 
zur Aufführung kommen; auch wird ein zeitgemäßer 
Prolog recitirt werden. 

++ Fräul. Lüdt iſt für das Hoftheater in Berlin 
engagirt worden. 

++ Der Gymnaſtial⸗Oberlehrer Herr Stein 
wird am nächſten Sonnabend eine Vorleſung über 
Römiſche Gräber zum Beſten der Klein-Kinder- 
Bewahr-Anftalten halten. 

++ Die von dem Männer-Turn-⸗Verein beabſichtigte 
Nachfeier des Stiftungsfeſtes wird am nächſten 
Sonntag ftatifinden. Es ſoll eine zahlreiche Theil— 
nahme für dieſelbe vorhanden ſein. 

++ Im Handwerker-Verein hält heute Herr Dr. 
Friedländer einen Vortrag. 

— Wie das „Schulblatt“ mittheilt, hat der alte 
Peſtalozziverein im vorigen Monate 156 neue 
Mitglieder erhalten; da nur 7 Abmeldungen erfolgten, 
fo ſtellt ſich der Zuwachs auf 149 Mitglieder here 
aus. Der Verein zählt hiernach 3572 Theilnehmer. 
In Elbing find demſelben von bekannten Perſönlich⸗ 
keiten auch die Herren Phillips, v. Forkenbeck, 
Dr. Büttner, Dr. Jacobi u. ſ. w. beigetreten. 

++ Auch die Fleiſchermeiſter in Dirſchau find 
dem Beiſpiel des hieſigen Obermeiſters Hrn. Paul 
gefolgt und laſſen demnach das von ihnen geſchlachtete 
Fleiſch mikroſcopiſch unterſuchen. 

+ Neufahrwaſſer. In der vorigen Woche 
hatten wir das Schauſpiel einer Ueberſchwemmung 
des Marktplatzes, was einigen witzigen fremden 
Schiffs⸗Capitainen zu der Bemerkung Veranlaſſung 
gab, daß unſer Ort nunmehr das rechte Ausſehen 
eines Badeortes hätte. Die Feuerwehr ſchaffte 
endlich durch Pumpen und Spritzen Abhülfe, da das 
Waſſer bereits in mehrere Keller gedrungen war und 
hofft man, daß bei günſtiger Witterung eine gründ⸗ 
liche Beſfeitigung des faſt jährlich bei Thauwetter 
eintretenden Uebelſtandes, durch eine gute Röhren⸗ 
leitung geſchehen wird. — Nach der Anſicht der 
fremden Capitaine wird die Schiffahrt in dieſem 
Jahre unſern Hafenort ganz außergewöhnlich beleben, 
da gute Frachten in Ausſicht ſtehen. 


wunderung darauf hindeuten ſoll. Hier hat man ſie 
ohne Zweifel überhört. Aber anderweitige mehr 
deutliche Commentare werden nicht ausbleiben. Man 
muß ſich erinnern, daß auch nach der Decemberbe- 
peſche von ſolchen Andeutungen verlautet hatte, ohne 
daß man im Publikum zuerſt daran glauben wollte. 

päter war es der Mittelpunkt der Debatte. Inſo⸗ 
fern iſt alſo Oeſterreich wirklich zu ſeiner December- 
Depeſche zurückgekehrt. 

— Der bereits kurz erwähnte Artikel der neueſten 
„Provinzial Korreſp.“ zur ſchleswig⸗holſteinſchen An⸗ 
gelegenheit beſtätigt die von offiziöfer Seite ſchon 
aus geſprochene Anſicht, daß in Folge der vorläufigen 

ichtannahme der preußiſchen Forderungen Seitens 
Oeſterreichs die gegenwärtige Lage der Dinge in den 
Herzogthümern zunächſt aufrecht erhalten bleiben 
werde. Das miniſterielle Blatt bemerkt in dieſer 
Hinſicht, indem es zugleich hervorhebt, daß dieſe 

ufrechterhaltung des gegenwärtigen Verhältniſſes bis 
zu erfolgter Regulirung der Succeſſionsverhältniſſe, 
in der urſprünglichen Abſicht der preußiſchen Regie⸗ 
tung gelegen habe, Nachſtehendes: 

„Bekanntlich war unſere Regierung zu ihrer Er- 
llärung vorzugs weiſe dadurch veranlaßt worden, weil 

eſterteich ſeinerſeits zu einer möglichſt baldigen Rege- 
lung der Sache drängte und die ſchleunige Einſetzung 
einer eigenen Regierung für die Herzogthümer für 
wünſchenswerth hielt. Preußiſcher Seiis war man da⸗ 
egen der Anſicht geweſen, daß es beſſer ſei, die weitere 
niſcheidung über die künftige Regierung in Schleswig. 
Holſtein bis dabin vorzubehalten, wo die Entſchließungen 
auf Grund allſeitiger Prüfung und Erwägung der 
Rechtsanſprüche, wie aller politiſchen Geſichtspunkte er⸗ 
olgen konnten, bis dahin aber den gegenwärtigen einſt⸗ 
weiligen Zuſtand unter der gemeinſamen preußiſchen 
und öſterreichiſcen Verwaltung aufrecht zu erhalten. 

ur weil die verbündete Regierung Oeſterreichs auf die 
Beſchleunigung der Entſcheidung einen beſonderen Werth 
legte, hielt untere Regierung es für eine Pflicht bundes 
freundlichen Entgegenkommens, auf dieſen Wunſch in 
ſoweit einzugeben, daß diesſeits zunächſt die Bedingungen 
bezeichnet würden, welche im Intereſſe Preußens und 
Norddeutlſchlands, ſo wie der Herzogthümer felbft die Hrund⸗ 
Tage jeder Entſcheidung bilden müßten. Die Regierung Oeſter. 
reichs hat in ihrer Erwiderung den Forderungen Preußens 
vorläufig nicht zugeftimmt, weil dieſelben nach ihrer Auf. 
ſaſſung den Vorausſetzungen der deutſchen Bundesverfaſſung 
nicht eniſprechen. Sie bat ſich in der betreffenden Depeſche 
auf die einfache Ablehnung der preußiſchen Vorſchläge 
beſchränkt, anderweitige Vorſchläge dagegen ihrerſeits 
nicht gemacht. Unter dieſen Umſtänden blieb die ſchles⸗ 
Wig-boliteiniche Angelegenheit, wie die preußiſche Re ⸗ 
gierung vorher gewünſcht hatte, fürs Erſte in der bis⸗ 
erigen Lage: die gemeinſame Verwaltung Preußens 
und Oeſterreichs, welche in vollkommenſter Einigkeit und 
Uebereinſtimmung der beiderſeitigen Regierungen und 
ihrer Kommiſſarien geführ: wird, und unter welcher die 
Verbältniſſe der Herzogthümer eine allſeitig erfreuliche 
Entwickelung nehmen, wird bis zur endgültigen Ent. 
ſcheidung über die künftige Regierung der Herzogthümer 
in Kraft bleiben. Was Preußen betrifft, ſo iſt unver⸗ 
ändert und unbedingt daran feſtzuhalten, daß dieſſeits 
nur eine ſolche Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage 
geſtattet werden wird, bei welcher Preußen vollſtändig 
in den Stand geſetzt wird, feine Aufgabenz für die Her⸗ 
zogthümer und für Deutſchland zu erfüllen. Die Be 
dingungen, welche zu dieſem Zwecke in der letzten 
preußiſchen Ertlärung aufgeſtellt waren, bleiben das 
unerläßliche und mindeſte Maß deſſen, was Preußen 
beanſpruchen muß.“ 

— Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage, welche bisher 
nur von dem Abgeordneten Waldeck vorübergehend 
berührt worden iſt, wird wahrſcheinlich bald im 
Haufe zur Verhandlung kommen. Ein Antrag auf 
eine Reſolution ſoll vom Abgeordneten Virchow vor- 
bereitet werden. 

Stettin, 18. März. Der Kronprinz beſuchte 
heute Vormittag 11 Uhr das Kreisgericht, um an 
einer Plenarſitzung theilzunehmen. Auf einen Beſuch 
in dem Gefängnißgebäude hatte man ſich ebenfalls 
vorbereitet. — Die Frau Kronprinzeſſin beſuchte 
unterdeß das Gymnaſium, wo in der Aula von den 
Schülern einige Geſänge ausgeführt wurden. — Der 
von dem Gymnaſiaſten und Friedrich⸗Wilhelmeſchülern 
veranſtaltete Fackelzug wird heute Abend 7 Uhr ftatte 
finden. Zu dem geſtrigen Ballfeſte auf dem Schloſſe 
waren auch 13 Einladungskarten an den Vorſtand 
der alten Liedertafel gegeben, deren Mitglieder be- 
kanntlich dem kronprinzlichen Paare ein Ständchen 
gebracht hatten. Man hat indeſſen, aus welchem 
Grunde iſt nicht recht erfindlich, der Einladung nicht 
Folge gegeben. — Der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin gedenken ſchon am Montage nach 
Berlin zurückzukehren. 

Kiel, 16. März. Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Maj. des Königs von Preußen werden Seitens 
des hier garniſonirenden Obercommandos bedeutende 
Vorkehrungen getroffen. General Herwarth von 
Bittenfeld wird, wie auch ſchon anderweitig bekannt 
geworden iſt, ein großes Galladiner auf dem Schloſſe 
geben, zu welchem von Civilperſonen namentlich die 
Mitglieder der holſteiniſchen Ritterſchaft werden einge 
laden werden. 


i Concert. 
* Das geiſtliche Vocal, Inſtrumental⸗ 


und Orgel⸗Concert, welches Herr Muſikdirector 
Markull vorgeſtern Abend in der Oberpfarrkirche 
zu St. Marien veranſtaltet hatte erfreute ſich einer 
ſolchen Theilnahme, die in Danzig nicht ſeit Jahren, 
vielleicht nie dageweſen iſt. Das feingewählte Pro- 
gramm und der Wohlklang der Namen der mitwir⸗ 
kenden Künſtler hatten das Ihrige gethan, die weiten 
Räume des magiſch beleuchteten hohen Domes mit 
einer ſolchen Anzahl von lauſchenden Zuhörern zu 
füllen, die ſchon nach Tauſenden zu zählen waren. 
Die aufgeführten Orgelſätze waren durchweg in er— 
habenem kirchlichen Style gehalten und wurden mit 
entſchiedener Maſterſchaft ausgeführt. 
uns jedoch eine Bemerkung erlauben, ſo betrifft dieſe 
die Orgel ſelbſt, die, wenigſtens das volle Werk, an 


Dürfen wir 


einem merklichen Windmangel zu leiden ſcheint. Wir 


haben dieſe Meinung ſchon aus einem früheren Con- 


certe uns gebildet und fanden ſie in dem letzten ent⸗ 
ſchieden beſtätigt. Der Ton der tiefen Regiſter 
gurgelt zuerſt, ehe er beſtimmt und klar anſpricht. 
Das Innere der Orgel war uns bis jetzt noch nicht 


zugänglich, weshalb wir die Urſache dieſes Fehlers 
nicht anzugeben vermögen. 
bührt den beiden, von der Königl. Kammerſängerin 
Frau Tuezed-Herrenburg der Preis. 
ſangliche Virtuoſität der ausgezeichneten Künſtlerin 
brachte beſonders das Cherubini'ſche „Ave Maria“ 
oder auch die Arie aus der Schöpfung „Nun beut 
die Flur“ in einer Weiſe zur Geltung die unter 


Von den Vocalpiegen ger 
Die ge⸗ 


den vorliegenden Umſtänden Erſtaunen erweckte. Die 
glänzende Stimme des Frl. Schneider verſchaffte 
ſich in den beiden Arien: „Ich weiß, daß mein Er- 
löſer lebt“ von Händel und „Singt dem göttlichen 
Propheten!“ aus Graun's „Tod Jeſu“ unbedingte 
Anerkennung, allein ihre gefeierte Collegin vermochte 
fie nicht zu überragen. Herr Direktor Fiſcher fang 
ein Duett aus „Elias“ von Mendelsſohn (mit 
Frl. Schneider) und Recitativ und Arie aus der 
„Schöpfung“ mit ſehr klangreicher Stimme und 
künſtleriſchem Geſchmack, die dem wackern Sänger 
neue Freunde erwerben mußten. Alle übrigen Stim⸗ 
men des Programms wurden ſo ausgeführt, daß ſie 
ebenſo techniſche Fertigkeit wie gutes muſikaliſches 
Verſtändniß erkennen ließen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Brutalität]. Der Urſprung der Schlägereien, 
welche ſo oft zwiſchen hieſigen Arbeitern entſtehen, iſt 
am häufigſten in ein unerforſchliches Dunkel gehüllt. 
Die Leute ſchlagen auf einander los, mißhandeln ſich, 
verletzen ſich auch wohl körperlich bis zum Tode; aber 
das Warum wird Ihnen wahrſcheinlich ſelber erſt offen ⸗ 
bar werden, wenn die Todten auferſtehen. Die Arbeiter 
Rudolph Gersdorf, Friedrich Gersdorf und 
Rudnitzki überfielen im Juli v. J. den Schloſſer⸗ 
geſellen Hempel, den Arbeiter Palmann und den 
Sackträger Narowski nebft feiner Ehefrau und ſchlu. 
gen dieſe Leute blutig. Der Narowski wurde ſogar in's 
Waſſer des Stadtgrabens geworfen. Da Narowski je⸗ 
dech des Schwimmens kundig war, fo entging er dem 
ihm zugedachten Waſſertod. Kaum hatte er jedoch das 
Land erreicht, ſo verfolgten ihn ſeine Angreifer wieder 
und ſchlugen ihn. Endlich rettete er ſich in das ſtädti⸗ 
ſche Lazareth. Die genannten drei brutalen Menſchen 
kamen unter die Anklage der Mißhandlung, und wurde 
Rudnitzki zu 3 Monaten, Rudolph Gersdorf gleichfalls 
zu 3 Monaten und Friedrich Gersdorf zu 2 Monaten 
Gefängniß verurthellt. 

Berlin. Vor dem Königl. Obertribunal ſtand am 
17. d. M. die Verhandlung über acht Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerden in der Angelegenheit der Stellvertretungs⸗ 
foften der ins Abgeordnetenhans eingetretenen Beam- 
ten an. Sechs dieſer Nichtigkeitsbeſchwerden waren 
vom Fiscus, zwei von den Klägern eingelegt worden 
In den erſtgenannten ſechs Fällen waren Kläger; die 
Abgeordneten Kreisgerichtsdirektor Baſſenge, Kreisgerichts 
rärbe Aßmann und Geisdorf, Kreisrichter Baſſenge 
Pflücker und Qual. Nach einem Plaidoyer der Juſtiz⸗ 
räthe Rödenbeck (für den Fiskußs) und Dorn (für die 
Kläger) und nach einer dreiſtündigen Berathung wies 
der hoͤchſte Gerichtehof unter Vernſchtung der Erkennt⸗ 
niſſe zweiter Inſtanz (des Appellationsgerichts zu Rati-⸗ 
bor) die klägertſchen Abgeordneten mit ihren Klagen zurück 
und entichied ſomit die vielbehandelte Frage wegen Er⸗ 
ftattung der Stellvertretungskoſten zu Gunſten der Auf⸗ 
faſſung der königl. Staatsregierung. Die Vertreter der 
Abgeordneten Chomſe und Wachler, welche ihrerſeits 
gegen die ſie abweiſenden Erkenntniſſe zweiter Inſtanz 
(des Appellationsgerichts zu Glogau) die Nichtigkeitöbe- 
ſchwerde eingelegt hatten, ließen hierauf dieſe gleichfalls 
zur Verhandlung ſtebenden Sachen vertagen. 

Glogau, 16. März. Am Montag fand eine kriegs⸗ 
gerichtliche Verhandlung gegen den Pionier Nowack, ber 
kannt aus dem Kohlendunſt-⸗Prozeß, ſtatt. Nowack ſoll 
in der bekannten Sache vor dem Militärrichter erklärt 
baben, daß er am 5. Oktober v. J. vor 3 Uhr in der 
Wohnung des Lieutenants Krauſe Feuer gemacht habe, 
während er vor dem Civilrichter angegeben, daß dies um 
42 Ubr geſchehen iſt. Wie wir hören, ſoll Nowack vor 
dem Kriegsgericht ſeine vor dem Civilgericht ge ebene 
Ausfage mit aller Entschiedenheit aufrecht erhalten haben. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 18. März. 


Am Donnerſtag begannen vor dem Staatsgerichts⸗ 


hofe die Verhandlungen der zweiten Serie des Polen- 


prozeſſes. Dieſes Mal, da es ſich nur um eine geringere 
Anzahl von Angeklagten handelt, hat nicht ein beſonderes 
Gebäude 1 — Beſchaffung eines Gexichtsſaales hergerichtet 


werden dürfen; es reicht vielmehr der in der hieſigen 
Hausvoigtei befindliche Saal des Kreisſchwurgerichts aus. 
Dieſer Saal iſt nun auch zu dem Zwecke umgeſtaltet 
worden; die Bank der Angeklagten, wie die Plätze der 
Geſchwornen, ſind entfernt und iſt der Saal, ſoweit er 
nicht für den Gerichtshof, die Staatsanwaliſchaft und 
Vertheidigung in Anſpruch genommen wird, durch Auf⸗ 
ſtellung von Stühlen zur Aufnahme der Angeklagten 
eingerichtet worden. Auch ſind wiederum für die Ver⸗ 
treter der Preſſe ausreichend Plätze reſervirt. Den Vorſitz 
des Gerichtshofes führt wiederum der Kammergerichts⸗ 
Vicepräfident Büchtemann. Als Beiſitzer fungiren die 
Kammergerichtsräthe Leonhardt, Becker, Coqui, Wentzel, 
Hoppe, Eimbeck, Friedrich, Dellrichs und Greiner; Ergän⸗ 
zungsrichter find die Kammergerichtsräthe Schloͤttke und 
Plathner. Ausgeſchieden aus der Zuſammenſetzung des 
früheren Gerichtshofes find die Kammergerichtsräthe There 
min, Drogand, Nagel und Beatring. Als Vertreter des 
öffentlichen Miniſteriums fungiren wiederum: der Ober» 
ſtaatsanwalt Adelung und der Gerichtsaſſeſſor Dr. Mittel- 
ſtädt. Die Vertheidigung haben übernommen die Rechts- 
anwalte Brachvogel, Holthoff, Lewald, Deyks, Janecki 
und Szumann aus Samter. Es wird, wie der Präſident 
nach Eröffnung der Sitzung mittheilt, verhandelt: 1) gegen 
diejenigen bei dem frühern Prozeß verurtheilten Angeklagten, 
die ſich inzwiſchen geſtellt haben; 2) gegen die beim 
vorigen Male als genügend entſchuldigt befundenen und 
3) gegen mehrere nachttäglich Angeklagte. Sämmtliche 
Angeklagte befinden ſich in Haft; mehrere von ihnen ſind 
krank, darunter Graf Szoldrski, der völlig gelähmt iſt. 
Die Angeklagten find: aus der eriten gehe 
1) Wladimir v. Wolniewski, 2) Wladislaus v. Zakkzewski, 
3) Thaddäus v. Jaraczewski, 4) Boleslaus v. Bronikowski, 
5) Wladislaus v. Oppen, 6) Probſt Simon Radecki, 
7) Joſeph v. Lutomski, 8) Sigismund v. Jaraczewski, 
9) Ernſt v. Swinarski, 10) Boleslaus v. Sikorski, 
11) Graf Victor Szoldreki, 12) Adolph v. Loczynski und 
13) Johann v. Arndt; aus der zweiten Serie, erſt 
neu angeklagt: 14) Wladislaus v. Bentkowski, 15) Wla⸗ 
dislaus v. Wlerzbinskl, 16) Dionyſius v. Holkoweki, 
17) Peter v. Schedlin-⸗Czarlinski, 18) Eduard Theodor 
Sziskalski, 19) Franz v. Dabskl, 20) Franz v. Putt 
kammer, 21) Valentin v. Rycharski, 22) Stauislaus 
v. Czarlineti, 23) Johann Treuerowski, 24) Friedrich 
Wilbelm Balſow, 25) Barbies Peter Ryffert, 26) Florian 
Oranski, 27) Valerian Woydt, 28) Ludwig v. Karczwiski, 
29) Leon Horn, 30) Alfred Lesti, 31) Joſeph Kowalewski, 
32) Julius Karfunkel und 33) Franz v. Budziszewoki. 
Der Präſident theilt noch mit, daß die Verhandlungen 
an 4 reſp. 5 Tagen in der Woche ftatıfinden, ca. 5 Stunden 
täglich dauern und durch eine halbſtündige Pauſe unter- 
brochen werden. Nach Erledigung dieſer vorberathenden 
Mittheilungen begann die Verleſung der Anklage in deutfcher 
Sprache, an welche ſich die Verleſung in polniſcher 
Sprache ſchließt. Dieſe Vernehmung wird mehrere Tage 
in Anſpruch nehmen. f 


Warſchau, 20. März. Der Waſſerſtand der 
Weichſel war hier geſtern 9 Fuß 8 Zoll; heute 
9 Fuß 9 Zoll. Das Eis ſteht noch. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 

Melbourne, 24. Januar. Das hier eben einge⸗ 
tra ffene Schiff „City of Sydney“ berichtet einem ver» 
la ſſenen Schiff begegnet zu fein, aus deſſen Papieren 
hervorgehen ſoll, daß es der „Max“, Capt. Schneider, 
aus Danzig iſt. 


Courſe zu Danzig am 20. März. 

Brief Geld gem. 
ee en ensaeite om hll: M-2RE or 
r — 
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War 88 

do. . 
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Geſchloſſene Schifs-Srachten am 20. März. 


pr. Frübjahr nach Hull 14 8. 6 d. u. Grimsby 14 8. 
pr. Load Wanda e 3 — 5 


do. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 20. März. 
Weizen, 185 Saft, 132nfd. fl. 4124, 420; 131. 32pfd. 
fl. 410, 4174; 128. 29pfb. fl. 395405; 126. 27 pfd. 
fl. 370—380; 129. 30pfd. bezogen fl. 375; 125pfd. 
fl. 374 pr. 85pfd. 
Roggen, 127pfd. fl. 2325; 129pfd. fl. 2383 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 300 pr. 90pfd. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienftag, den 21. März. (Abonnement suspendu.) 


Beneſiz für Herrn A. Freytag. 


Zum erſten Male: 


Danzig, von der heiteren Seite. 


Local Poſſe mit Geſang in 4 Akten, 
nach einem vorhandenen Stoffe brarbeitet von A. Freytag. 


— — — — — 3 — 

E Penſionaire finden freundliche Aufnahme 

Johannisgaſſe 62, 1 Tr. h. Gleichzeitig wird 

ihnen daſelbſt der hebräiſche Religionsunterricht ertheilt. 
Wolf Blankenstein. 


Die Yandels- Akademie zu Danzig 


beginnt ihr diesjähriges Sommer - Semefter am 24. April. Die Meldungen werden am 22. April, 
Vormittags 11—1 Uhr, im Akademie⸗Gebäude angenommen. Zur Aufnahme in die zweite (untere) Klaſſe 
iſt die Vorbildung eines Sekundaners einer Realſchule erſter Ordnung, fo wie ein genügendes Sittenzeug 


Die obligatoriſchen Lehrfächer ſind: 


erforderlich. 


In der Zweiten (unteren) Klaſſe: Deutſche Correspondenz, 
Engliſch 6 St.; Franzöſiſch 4 St.; Kalligraphie 4 St.; Mathematik 2 St.; 
Handels ⸗Geſchichte 2 St.; Geographie 2 St.; 


2 Stunden wöchentlich; 


Pyyſtt 2 St. 


Waarenkunde 2 St.; Kaufmänniſches Rechnen 


nebſt Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde 3 St.; Buchhaltung 3 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St. 


zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 
In der Erſten (oberen) Klaſſe: Deutſche Correspondenz, 2 Stunden wöchentlich; 
Correspondenz 2 St.; Engliſche Schriftſteller⸗ u. 


Engliſche 


Sprechübungen 2 St.; Franzöſiſche Correspondenz 
2 St.; Franzöſiſche Schriftſteller⸗ u. Sprechübungen 2 St.; Kalligraphie 2 St.; Mathematik 
2 St.; Chemie 2 St.; Geographie 2 St.; Statiſtik 2 St.; Handels⸗Geſchichte 2 St.; Waaren⸗ 
kunde 2 St.; Kaufmänniſches Rechnen nebſt Münz⸗, Maaß⸗ u. Gewichtskunde 3 St.; Buch⸗ 
haltung 2 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St.; Seewiſſeuſchaft 1 St.; Handels⸗ u. Wechſelrecht 
2 St.; zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 


Nicht obligatoriſch in den Abendſtunden, für Akademiker wie für das größere Publikum gegen ein 


geringes Honorar zugänglich, find Vorträge über Spaniſche, Italieniſche, Engliſche und Franzöſiſche Sprache 


und Literaturgeſchichte, See⸗ und Völkerrecht, jo wie über einzelne Zweige der Handelswiſſenſchaften. 
Das Honorar für den ganzen Jahres - Curſus der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 60 Thaler, 
und wird in vierteljährigen Raten zu 15 Thaler pränumerando entrichtet. Außerdem werden bei der 


zu Utenſilien, Apparaten u. ſ. w. gezahlt. 


Aufnahme in die Anſtalt 3 Thaler an die Kaſſe derſelben, und halbjährlich ein Beitrag von 2 Thalern 


Junge Leute von auswärts können bei anſtändigen Familien gegen eine Penſion von ca. 200 Thalern 
untergebracht werden. Bei der Wahl der Penſion it die Zuſtimmung des Directors erforderlich. 


Danzig, den 20. März 1865. 


Der Director der Handels-Akademie, 
Prof. Dr. Bobrik. 


Die Unterzeichneten erklären, daß ſie nach ihren bisherigen Erfahrungen und gemäß den Bedürfniſſen 


der Gegenwart, für den Eintritt in das praktiſche Geſchäft eine kaufmänniſche Vorbereitung für erforderlich 


halten, wie ſie nur auf einer höheren Handelslehranſtalt erworben werden kann. 
Sie werden daher bei der Anftellung von jungen Leuten vorzugsweise ſolche berückſichtigen, welche 


die hieſige Handels-Akademie beſucht haben. 


Denjenigen, welche die Abgangsprüfung gut beſtehen, werden ſie die üblichen Lehrjahre um die 


auf den Beſuch der Anſtalt verwandte Zeit verkürzen. 


Danzig, den 16. Februar 1863. 


Philipp Jacob Albrecht & Co., George Baum, Baum & Liepmann, 
Th. Behrend & Co., F. B. de Cuvry & Co., Biſchoff & Co., 
Peter Collas & Co., Conrad & Co., N. Damme, G. F. Focking, 
Gibſone & Co., Haaſelan & Stobbe, Sammel S. Hirſch, Ludwig Joel, E. 
Kosmak & Co., Aug. Lemke, L. F. Lojewski, 


Herrmann Cohn, 


Felix Behrend, 
Boehm & Co., 


Kauffmann, 
Adolph Meyer, Alexander v. Makowski, 


N. Norden & Co., Otto & Co., John Paleske, Petſchow & Co., Noſenſtein & Hirſch, 
Th. Schirrmacher, F. Schönemann, Hendr. Soermans & Soon, Heinrich Uphagen, 


A. J. Wendt, 


— 


Bekanntmachung. 

ur Verpachtung der vor dem Leegen Thore 
3 belegenen beiden ſogenannten Klapperwieſen 
von reſp. 

7 Morgen 109 Q⸗Reh. 
und 2 „„ 30° 

zuſammen 9 Morgen 145 Q⸗Rih. preuß. 
enthaltend, vom 1. Auguſt 1865 ab auf ſechs Jahre, 
ſteht ein Licitations-Termin 5 

auf den 28. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
zu welchem von 12 Uhr Mittags ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen werden, vor dem Herrn Kämmerer, 
Stadtrath Strauß hieſelbſt an. 

Pachtluſtige laden wir dazu mit dem Bemerken 
ein, daß die Pachtbedingungen im Lieitations⸗Termin 
werden publicirt werden und auch ſchon vorher in 
unferem 3. rathhäuslichen Geſchäftsbüreau eingeſehen 
werden können. 

Nach Schluß des Termins werden Nachgebote 
nicht angenommen. 

Danzig, den 17. Februar 1865. 

Der Wage 
Wiener Kaffee⸗Haus. 
Heute, fo wie alle Abend vom Faß, 
Bockbier aus der Felſenkeller Brauerei bei 
Dresden, ferner ächt Culmbacher, Kitzinger, 
Erlanger, Münchener Lagerbiere. 
Alexander Schneider, 
Wiener Kaffee⸗ Haus. 

[Eingeſandt.] 

Sollte es dem Herrn Director Fiſcher nicht 
gelingen die hier verweilende, gefeierte Sängerin 
Frau Herrenburg⸗Tuczeck zu einem ein oder 
mehrmaligen Auftreten im Stadt-Theater zu bewegen? 


Joh. Jac. Zachert, 


Carl H. Zimmermann. 


Stadt-Theater. 


Donnerſtag, den 23. März 1865. 
Beneſiz für den Unterzeichneten, 
unter gefälliger Mitwirkung des Frl. Schneider. 


Die Bürger von Danzig, 
Kreuz und Schwert. 


Hiſtoriſches Trauerſpiel in 5 Akten von Rudolf Gene Mr 

1. At; Ein Danziger Bürgermei ter. 
2. Akt: Die Verſöhnung. 3. Att. Der 
Verrath. 4. At: Der Mord. 5. Att: 
Die Sühne. 

Zwiſchen dem 2. u. 3. Akt Geſangsvortrag 
des Fräul. Schneider. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet höflichſt ein 

Alexander Hessler. 


Sämmiliche Buchvandtungen empfingen ſoeben; (A 10 ) 
Deutſchlands Zukunfts⸗Karte. 


(Eingeſandt.] 

Herr Höhne, unſer geſchätzter Violinſpieler, 
beabſichtigt am 25. d. M. ein Concert hierſelbſt 
zu geben. Wir erlauben uns, das muſikliebende 
Publikum um fo mehr darauf ſchon jetzt aufmerkſam 
zu machen, als außer den ehrenwerthen Leiſtungen 
des Herrn Concertgebers auch die Mitwirkung des 
Fräul. Schneider, unſerer erſten Sängerin, ſo wie 
des Herrn Directors Fiſcher, des Tenoriſten 
Herrn Keim, des Komikers Herrn Freytag und 
des Pianiſten Herrn Mätlenburg zugeſagt worden 
find und als Herr Höhne einen Theil des Nein⸗ 
ertrags zur Unter ſtützung eines penſienirten erblindeten 
ihm ganz fern ſtehenden Schulmannes beſtimmt hat. 

Mehrere Muſikfreunde. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


